DanzigerDampfboot 


N 159. 


Dienftag, den 11. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
7 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Quartal 


pro 


— 


1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.“ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Berlin, 10. Juli. 
dee Ihre Maj. die Königin Victoria von Groß⸗ 
— Pag wird im Auguſt auf der Reife nach Coburg 
* = zu Brüſſel einen kurzen Beſuch abftatten. 
Ves ernehmen nach werden nach Mittheilung der 
Er Ztg.“, auch unſere Majeſtäten mit der hohen 
nach E Zusammenkunft haben. — Die Rückreiſe 
glei, ondon wird die Königin wahrſcheinlich in Be⸗ 
ung der kronprinzlichen Herrſchaften antreten. 

cron Der „Correſpondenz Havas“ zufolge ſind die 
zu yndiei in Betreff der Frage der Herzogthümer 
Bela, „genden Ergebniſſen in den vier Hauptpunften 
über gt: 1) Das Beſitz und das Souveränetätsrecht 
Pre die Geſammtheit der Elbherzogthümer gehört 
Bauen und Oeſterreich kraft des Wiener Friedens- 
gef trages (dieſer Beſchluß ift mit 11 gegen 7 Stimmen 
Aut worden); 2) die Rechte des Erbprinzen von 
— Viſtenbung erſtrecken ſich nur auf einzelne Theile, 
Chrifti find hinfällig in Anbetracht, daß der Herzog 
— ſein Vater, auf die Erbfolgerechte ſeiner 
— ie verzichtet hat; 3) auch die Rechte des Groß⸗ 
Dee don Oldenburg könnten ſich nur auf einzelne 
möglich der Herzogthümer beziehen, ſelbſt wenn es 
— ep diefelben juridiſch zu begründen; 4) die 
es Hauſes Brandenburg betreffen das Herzog⸗ 
um Schleswig und einen Theil des Herzogthums 
Holſtein, aber ſie können nicht hinreichend begründet 
werden, um eine juridiſche Revindication zu geſtatten. 
re Beſchluß iſt mit 17 gegen 1 Stimme gefaßt 
— en). Dieſe Angaben ſtimmen mit dem, was 
bisher mehr zerſtreut und aus verſchiedenen Quellen 

über das Gutachten verlautet hat. 


r dem Fall der Stadtmauer tritt auch die 
eſeitigung der Stadtthore ein, einzelne wenige aus: 
— deren hiſtoriſcher Werth ihre Erhaltung 
Rn ndet. In erſter Reihe ſollen das Potsdamer 
2 das Halle ſche Thor davon betroffen werden, an 
Re beiden Punkten ſich in den letzten Jahren 
0 Verbreitung der Paſſage längſt als dringendes 
ürfniß herausgeſtellt bat. 


Wie das „Fr. Bl.“ hört, ſoll die Verlegung 
— al Porzellan Manufactur und der Bau En 
— — went Shan es an deren Stelle jetzt beſchloſ⸗ 
wird ache fein. Die Geſundheitsgeſchirr⸗Manufactur 
1 55 aufgelöſt. 

Ne Juli. Sr. Majeſtät Kanonenboot 
Sue welches geſtern Behufs Aufſuchen eines 
„Oeffon A Schießübungen Sr. Majeſtät Fregatte 
Uhr wi 18 Eckernförde ging, kam geſtern Abend 
ſoll ieder zurück. Sr. Majeſtät Brigg „Rover“ 
hr ontag den Hafen verlaſſen, um die Uebungs⸗ 

in in der Oſtſee fortzuſetzen. Mehrere Seewehr⸗ 

te ade welche aus ihren früheren Stellungen als 
Ain ute der Handelsmarine durch die Kriegsver⸗ 
zaltniſſe in die Marine eintreten mußten, und jetzt 


r 5 mußte ö 
fanden hab beim Seekadetten-Inſtitut in Berlin be- 


an Bord f 8 - 
nöchſt de niti Biefigen Kriegsſchiffe zu gehen und dem⸗ 
anonenboot „Cyel 

nach — — 


5 ee zu bringen 
wieder dorthin zurück. 
Schleswig, 7. Juli. In Folge des n 
> der Polizei ausgegangenen und nachher ſogar 
del der hohen Landesregierung ſelbſt verfügten Ver⸗ 
5 aller öffentlichen Aufzüge und Demonſtrationen 
8 die geſtrige Geburtstagsfeier einen ſtillen und 


don 


beſcheidenen Charakter. Daß man aber den Geburts⸗ 
tag des Herzogs Friedrich für ungleich bedeutungs⸗ 
voller hielt, als die Gedenktage der ruhmvollen preu⸗ 
ßiſchen Schlachten, welche die Befreiung unſeres Landes 
zur Folge hatten, nahm man auch bei der auferlegten 
Beſchränkung Gelegenheit genug zu beweiſen. Wäh⸗ 
rend am Tage der Eroberung Alſens die Fahnen nur 
ſehr allmälig bis gegen Mittag hin und bei weitem 
nicht aus allen Häuſern ausgehängt wurden, prangte 
geſtern ſchon vom frühen Morgen an die Stadt im 
vollen Flaggenſchmuck. Die meiſten Fahnen waren 
mit kleinen Kränzen verziert, viele Thüren hatten 
Laubgewinde, hin und wieder mit der Namenschiffre 
des Gefeierten. 

Wien, 4. Juli. Das neue Miniſterium wird, 
wenn nicht eine Miß⸗, jedenfalls eine Schwergeburt. 
Man hauſirt förmlich mit Minifter - Portefeuilles, 
allein von den 42 Kandidaten, die nach einer ger 
wiſſenhaften Zählung bisher genannt wurden, haben 
die Einen nicht Luſt, die Andern nicht die Fähigkeit 
und an die Meiſten derſelben wird in den maßgeben- 
den Kreiſen nicht gedacht. Heute ſagen wollen, wer 
morgen Miniſter wird, hieße die Nummern verrathen, 
die bei der nächſten Ziehung aus dem Glücksrade 
hervorgehen werden. Der Kaiſer iſt ſeit geſtern früh 
hier und beſchäftigt ſich damit ein neues Cabinet zu 
Stande zu bringen, aber die Sache iſt ſchwieriger, 
als der Monarch, der ein kühnes Reiterſtückchen aus⸗ 
zuführen wähnte, anfangs gedacht haben mag. War 
doch der Kaiſer höchlichſt überraſcht und entrüſtet, 
als die andern Miniſter, außer Herrn v. Schmerling, 
ihre Entlaſſung anboten. Welche Meinung muß der 
Monarch von der Geſinnungstüchtigkeit ſeiner Räthe 
haben?! Es ſtellt ſich immer deutlicher heraus, daß 
der Kaiſer von einer Partei überliſtet wurde, die nur 
zu mächtig iſt, um eliminirt werden zu können. Jetzt 
heißt es ein möglichſt farbloſes Miniſterium zu Stande 
bringen, ja es wären ſogar einige populäre Namen 
erwünſcht, wenn ſich deren Träger nur entſchließen 
könnten, ſich alledem zu fügen, was die Herren 
v. Majlath und Belcredi beſchließen werden. Welcher 
Art die conſtitutionelle Geſinnung des Letztern iſt, 
das kann man aus ſeiner Vorgeſchichte erſehen. Graf 
Beleredi war im Jahre 1848 Kreis-Commiſſarius 
in Böhmen. Als in Folge der März Revolution 
die Verfaſſung proclamirt wurde, legte Graf Beleredi 
ſein Amt nieder, um es erſt wieder anzutreten, als 
im Jahre 1854 unter Bach die Reaction in vollſter 
Blüthe ſtand. In den Reichsrath von 1861 ge⸗ 
wählt, ſtimmte er im Ausſchuſſe für interconfeſſionelle 
Angelegenheiten gegen eine freie Bewegung und ſtand 
während der Debatte über die Auflöſung des Lehens⸗ 
bandes an der Spitze der Oppoſition gegen die Auf- 
löſung, als Führer der Feudalen. In demſelben 
Sinne ſprach der Graf noch vor wenigen Tagen bei 
Gelegenheit der Debatten über die Aufhebung der 
Steuerfreiheit im Aſcher Lehensgebiete. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es ſchwer anzunehmen, daß das neue 
Cabinet fo fortſchrittlich und liberal geſinnt fein fol, 
wie die „Preſſe“, die raſch den Mantel nach dem 
Winde hängt, glauben machen will. Der Kaiſer mag 
dies wohl ſelbſt fühlen, daher das oben angedeutete 
Streben, das wohl damit enden wird, daß eine Reihe 
von ergrauten Bureaukraten, die ſich unter Bach, 
Goluchowski und Schmerling gleich wohl gefühlt 
haben, an's Ruder kommen wird. Die Nachricht, 
daß Herr v. Schmerling zum Kaiſer berufen ſei, 
welche heute von den Blättern gebracht wird, iſt 
falſch; unſere Blätter wimmeln von ſolchen Senſa— 


tionsnachrichten und jede Redaction erfindet ihre ei⸗ 
genen Miniſter⸗Candidaten. — Die öffentliche Stim⸗ 
mung wird dadurch nicht ruhiger und Alles blickt 
voll Beſorgniß der Zukunft entgegen. Niemand ver⸗ 
mag es zu billigen, daß die Krone mit dem Miniſte⸗ 
rium tabula rasa machte, ohne Nachfolger in petto 
zu haben und ſo ein Interregnum hervorrief, das 
auf Alle einen beengenden Druck ausübt. Immer 
deutlicher ſtellt ſich heraus, daß ein Programm noch 
nicht feſtgeſetzt iſt und daß man das Kind mit dem 
Bade ausgeſchüttet hat. Am Beſten kommen noch 
die Herren Plener und Hein davon, die ſonſt an 
ihrer Unfähigkeit zu Grunde gegangen wären, jetzt 
aber in einem großen Principienſtreite anſtändig fallen. 

— Graf Beleredi iſt jetzt definitiv zum Staats- 
miniſter ernannt und Herr v. Schmerling — der 
übrigens ſeine Amtswohnung im Staatsminiſterium 
niemals bezogen — hat die Leitung der Geſchäfte 
bereits abgegeben. Das iſt ſicher. Wir ſtehen alſo 
ohne Zweifel unmittelbar vor dem Eintritt des neuen 
Geſammt⸗Cabinets und um fo weniger wird eine 
Veranlaſſung gegeben ſein, jetzt noch die, übrigens 
in letzter Zeit ſchon in verhältnißmäßig engen Grenzen 
ſich bewegenden Candidatenliſten weiter zu notiren. 
Es darf allenfalls nur angeführt werden, daß mit 
der größten Wahrſcheinlichkeit der Staatsrath Herr 
v. Queſac für das Juſtizminiſterium genannt, daß 
das Handelsminiſterium, weil es zu viele, und das 
Finanzminiſterium, weil es keinen einzigen Bewerber 
zählt, vorausſichtlich eine interimiſtiſche Leitung be⸗ 
halten, reſp. erhalten und daß das Verwaltungs⸗ 
miniſterium eben jo wahrſcheinlich mit dem Staats- 
miniſterium vereinigt werden wird. Auf volle 
Sicherheit machen indeß auch dieſe Meldungen keinen 
Anſpruch. 

Paris, 4. Juli. Die in Paris wohnenden 
Amerikaner feiern heute das Feſt der Union. Eine 
Feſtbetrachtung eigenthümlicher Art ſtellt der „Conſti⸗ 
tutionnel“ an. Offenbar liegt ihm Seward's neueſte 
Note ſchwer auf dem Herzen. Darum predigt er 
heute den Amerikanern Mäßigung im Siege, um ſo 
mehr, als dieſer Sieg ein „unverhoffter“ geweſen. 
Ja Herr Seward wird wiederholt daran erinnert, 
daß er ſelbſt früher von der Möglichkeit einer fried⸗ 
lichen Trennung zwiſchen Süden und Norden und 
davon geſprochen habe, daß der Norden es nicht 
gewaltſam hindern werde, wenn der Süden ſeinen 
eigenen Weg gehen wolle. Der „Conſtitutionnel“ 
meint, daß man jetzt nach der gewaltigen Centraliſtrung 
der amerikaniſchen Republik es mit einer ganz andern 
Macht zu thun habe, als zuvor. Der ganzen Haltung 
des Artikels ſieht man deutlich genug an, daß ein 
anderer Ausgang des amerikaniſchen Bürgerkrieges 
den Berechnungen und Wünſchen der franzöſiſchen 
Regierung mehr entſprochen hätte. 

— Die Luftſchifffahrten find wieder an der Tages- 
ordnung. In Lyon ſtieg am vorigen Sonntag Herr 
Nadar in dem Ballon „der Rieſe“ auf. Die Fahrt 
lief diesmal ohne Fährlichkeiten ab. Der Ballon 
kam nach einer neunſtündigen Rundreiſe, theils der 
Rhonelinie, theils dem Gebirgsrücken der Cevennen 
folgend, bei St. Agreve (an der Grenze des Ardeche⸗ 
und Oberen Loire » Departements) auf die Erde. 
— Um dieſelbe Zeit ſtieg hier vom Garten des 
Luxembourg aus ein nach einem neuen Syſteme 
gebauter Aeroſtat auf. Der Ballon hatte die Form 
eines 30 Meter langen und 11 Meter hohen Schiffes, 
das außerdem noch mit Schrauben und Schaufeln 
verſehen war, um ſich beliebig drehen, heben und 


Trennung, Erbſchaften und andere Dinge, welche direkt 
von dem Koran geregelt werden. Die Formen ſind eben 
ſo verletzend, wie das Uebrige; ſo ruft man die Frau 
als Zeugin auf; man zwingt ſie, ſich 3 eine 


ſenken zu können. In der unten angehängten Gondel 
befanden ſich vier Perſonen. Die Fahrt ging in ſo 
fern glücklich von Statten, als das Luftſchiff bei 


Maiſon-Alfort, ganz in der Nähe von Paris, wieder] Sache, die den Sitten ganz zuwider i 
zur Erde gelangte. Von einer ſelbſtändigen Bewegung VII. Refumg, Bis jetzt beftehen alfo die Wohl 


thaten der Givilifation, an denen Theil zu nehmen man 
die Araber einladet, in ihren Augen in der Wegnahme 
ibrer Güter, in der Erſchwerung der Steuern, in Ber- 
waltungsChikanen, in der Verletzung ihrer Sitten, ihrer 
Intereſſen und ihrer Religion. Wie kann man alſo 
darüber ſtaunen, daß dieſes Volk feindlich geſinnt ist? 
Muß man nicht vielmehr darüber ſtaunen, daß ein großer 
Theil der arabiſchen Bevölkerung untergeben und friedlich 
geblieben iſt inmitten der Inſurrektion, die ihre Treue 
in Verſuchung führte? : 

— Viele angefehene Einwohner Algeriens ha⸗ 
ben eine Denkſchrift ausarbeiten und dem Kaiſer 
überreichen laſſen, um das Ihrige zur Aufklärung 


und Richtung war jedoch nichts bemerklich; es rieb 
wie jeder andere Ballon, trotz aller oppofitionellen 
Einſprache der Maſchinerie, mit der Luftftrömung, fo 
daß die eigentümliche Form und Einrichtung deſſelben 
vorläufig noch eine überflüſſige Zuthat zu dem alten 
Ballon geweſen zu fein ſcheint. 

— Sämmtliche Barbiere haben in St. Cannat, 
im Departement der Rhonemündung ihre Thätigkeit 
eingeſtellt. Sie verlangen, daß der Lohn für das 
Raſiren von 10 auf 15 Centimes erhöht werde, 
uud ferner, daß jeder Kunde die Seife ſelbſt liefere. 
Dieſes Ultimatum wurde gedruckt vertheilt und hat, 
wie man ſich denken kann, unter dem betreffenden Pu⸗ 
blicum eine „haarſträubende“ Wirkung hervorgebracht. 


— Man kennt jetzt die Schrift des Kaiſers 
über Algerien. Im Nachſtehenden einige Aus⸗ 
züge aus dieſer Broſchüre: Frankreich iſt ſeit 36 Jahren 
im Beſitze von Algerien. Dieſe Eroberung muß für 
daſſelbe in Zukunft ein Zuwachs an Kraft, aber keine 
Urſache zur Schwäche ſein. Damit es ſo ſei, iſt die 
Beruhigung der Rivalitäten und die Eintracht der 
Intereſſen auf jener afrikaniſchen Erde unumgänglich 
nothwendig. Die Regierung von Algerien ſteht zwiſchen 
zwei ſich widerſprechenden Syſtemen: das eine drängt 
auf die Ausdehnung der europäiſchen Koloniſation, das 
andere vertheidigt die geheiligten Rechte der Einge⸗ 
borenen; und dieſe beiden Meinungen bekämpfen ſich 
aufs heftigſte, anſtatt ſich zum allgemeinen Beſten 
zu verſtändigen. Die Bevölkerung Algeriens iſt fol⸗ 
gendermaßen zuſammengeſetzt: Muſelmänner 2,793,334, 
Europäer 192,346, Armee 76,000; dieſes Land iſt 
alſo zugleich ein arabiſches Königreich, eine europäiſche 
Kolonie und ein franzöſiſches Lager. Die Schrift iſt 
folgendermaßen eingetheilt: f 

. Bedauernswerthbetageder Araber. Dieſe 
kriegeriſche, intelligente, ohne Zweifel unruhige, aber der 
Autorität gegenüber fügſame Nation verdient unfere ganze 
Aufmerkſamkeit. Da ſie nahe an drei Millionen Menſchen 
in Algerien und mehr als fünfzehn Millionen in den 
anderen Theilen Afrikas und in Arabien zählt, ſo räth 
die Klugheit und Menſchlichkeit, uns dieſelben günſtig 
u ſtimmen; dies räth auch die Politik Frankreich, welches 
überall mit der Nationalitäts-Idee ſympathiſirt, kann in 
den Augen der Welt die Abhängigkeit, in der es das 
arabiſche Volk zu halten gezwungen iſt, nicht rechtfertigen, 
wenn es daſſelbe an den Wohlthaten der Civiliſation 
nicht Theil nehmen läßt, indem es ihm eine beſſere 
Exiſtenz verſchafft. 

II. Behandlung der Eingeborenen. Wie hat 
man fie behandelt? Als Beſiegte. Wenn man noch ihre 
alte Organiſation, die ihren Traditionen und Sitten ge⸗ 
mäß war, hätte fortbeſtehen laſſen, ſo wäre unſere Herr⸗ 
ſchaft weniger ſchwierig geweſen. Aber man hat den 
Einfluß der Chefs, denen ſie ſeit Jahrhunderten zu ge⸗ 
borchen gewohnt waren, in Mißkredit gebracht oder ver⸗ 
nichtet. Man bat dahin geſtrebt, den Stamm aufzulöſen; 
man hat alle Zweige der muſelmänniſchen Gerechtigkeit 
durch einander geworfen; man hat endlich die alten 
Gewohnheiten einer Nation zerſtört, die noch nicht die 
Elemente zur Konſtituirung einer lebensfähigen Demokratie 
beſaß; man wollte fie den Theorien der Utopiſten über- 
liefern, ſo daß dieſes unglückliche Volk ſo zu ſagen auf 
abenteuerliche Weiſe umherirrt, indem es nur ſeinen 
Fanatismus und ſeine Unwiſſenheit unverletzt bewahrt. 
Man hat die Stämme den Chikanen der erwaltung 
unterworfen; man hat ihnen die beſten Ländereien ent- 
riſſen, und dieſe partielle Wegnahme hat ſie unter die 
Drohung einer allgemeinen Konfiskation geſtellt. Wenn 
zum wenigſten noch die Ländereien von den Europäern 
beſſer angebaut worden wären, ſo hätte man ſie in den 
Stand geſetzt, zu erkennen, daß es wegen des landwirth⸗ 
schaftlichen Fortſchritts geweſen wäre, aber ein großer 
Theil dieſer Ländereien ift an die nämlichen Araber ver⸗ 
miethet, die genöthigt ſind, die Güter zu pachten, deren 
Eigentbümer ſie früher waren. Der fo gekränkte und 
von den fruchtbarſten Theilen der Ebene zurückgedrängte 
Araber bat ſich in die Berge geflüchtet. Dort ftieh er 
auf die Forſtver waltung... 

V. Der Wucher und der Stamm. Da die 
Araber ihr Vermögen durch den Verluſt ihrer Ländereien, 
die man ihnen wegnahm, und durch Anhäufung von 
Steuern, mit denen man fie überlaſtete, abnehmen ſehen, 
fo nehmen fie ihre Zuflucht zu den Anleihen, was bald 
ihren vollſtändigen Ruin herbeiführt, denn wegen Mangels 
an Kredit-Geſellſchaften werden die Anleihen bei ihnen 
zu 60 und 80 Prozent gemacht. Die Leichtigkeit, mit 
welcher bei ihnen die Anleihen zu wucheriſchen Zinfen 
gemacht werden, iſt eines der größten Uebel, von denen 
die Eingeborenen heimgeſucht werden. 

VI. Gerechtigkeit. Das Bild des Elends, unter 
welchem ſie leuten, würde unvollſtändig fein, wenn man 
nicht die Mißbräuche einer bedauernswerthen Schreiber. 
Verwaltung (administration paperassiere), die gericht 
lichen Akten, die Protokolle, die Proteſte, die ganze 
Waffenkammer hinzufügte, deren Hauptagent der Huiſſier 
(Gerichtsdiener) iſt, der mit einer großen Energie in 
Afrika funktionirt. Was die Juftiz anbelangt, ſo hat 
man unter dem Vorwande, daß die muſelmänniſchen 
Richter leicht zu beſtechen find, die franzöſiſchen Gerichte 
mit der Erkennung der Fragen betraut, die bei den 
Arabern in das Gebiet der Religion gehören, wie Heirathen, 


getroffen iſt. Als Mittel zur Hebung der Colonie 
wurde vorgeſchlagen: Steuerſyſtem und Modus wie 
in Frankreich, Aufhören der Unterſcheidung zwiſchen 
Civil⸗ und Militair⸗Territorien, Einführung des Code 


in allen Theilen des Landes, Herſtellung des indivi⸗ 
duellen Eigenthums, Wahlrecht für Municipal⸗ und 
Generalräthe, Ausführung großer Arbeiten nicht durch 
privilegirte Geſellſchaften, ſondern im Wege der Li⸗ 
citation; kurz Alles wird gewünſcht und vorgeſchlagen, 
was nach den in der kaiſerlichen Broſchüre mitge⸗ 
theilten Grundſätzen als unzweckmäßig verworfen wird. 
Aus der kleinen Schrift hatte die „Preſſe“ Girardins 
geſtern einige wirkliche Auszüge gegeben, was aller⸗ 
höchſten Orts ſo übel vermerkt worden iſt, daß eine 
Note an der Spitze des Blattes heute erklären muß, 
die Veröffentlichung ſei aus — Irrthum erfolgt. 


Broſchüre ſich zu enthalten. Das begreift ſich, wenn 


London, 5. Juli. Die Cenſur, 


Hunt eine viel ſchärfere Faſſung beantragt hatten, 
acceptirte. Auch in dieſer milderen Form entſprach 
der Tadel ihrem Zwecke, Lord Weſtbury aus dem 


fern gethan wurden, Parteimandvres: 


auch aus den Protokollen der zwei Unterſuchungs⸗ 
Comités ſchöpfen laſſen, vom moraliſchen Stand⸗ 
punkte aus darf Lord Weſtbury kaum ſtrenger beur⸗ 
theilt werden als die beſten und ſchlechteſten ſeiner 
Vorgänger, und auch ſeine Nachfolger werden das 
zu ihren Dienſtemolumenten gehörige Anſtellungsrecht 
nicht uneigennütziger verwerthen. Es iſt das Syſtem, 
das man hätte anklagen und ſtürzen ſollen. Dazu 
hatte aber offenbar Niemand Luſt, und ſo lange es 
eine in zwei officielle Parteien geſpaltene herrſchende 
Klaſſe giebt, wird auch der Nepotismus auf der Ta- 
gesordnung bleiben und der Meiniſter bei feinen An⸗ 
ſtellungen erſt feine Familie und dann ſeine Partei 
berückſichtigen. Die Weſtburyſchen Grundſätze ſind 
unter den Tories eben ſo weit verbreitet, als unter 
den Whigs und jene würden viel weniger eifrige 
Parteihörige fein, wenn es anders wäre. Daher 
erklärten ſie auch wiederholt und betonten noch in 
dem Hunt'ſchen Antrag, daß ſie den Lordkanzler von 
„eorrupten Motiven“ freiſprächen. Warum denn das 
große Geſchrei? Sonderbare Heilige, die ſich um 
ein bischen Tactlofigkeit und Unvorſichtigkeit ſittlich 
entrüſten, und das, was wirklich verabſcheuungswerth 


ihrem Intereſſe liegt, das Corruptionsſyſtem unan⸗ 
getaſtet zu laſſen! — Es iſt eine der beſten Eigen⸗ 
ſchaften Lord Palmerſton's, daß er treu und feſt bei 
ſeinen Collegen aushält, ſo lange dieſe mit ſeinem 
eigenen Machtbeſitze nicht in Colliſion gerathen. Auch 
diesmal ſtond er wieder feinem angeklagten Collegen 
ritterlich zur Seite, obgleich es ohne Zweifel dem 
Intereſſe ſeines Cabinets entſprechender geweſen wäre, 


der dortigen Colonialverhältniſſe beizutragen, während 
das Cabinet ſich mit der Regelung jener wichtigen 
Frage beſchäftigt, aber eine Entſcheidung noch nicht 


Napoleon als Grundlage des Rechts, Civilverwaltung 


Die Chefredacteure der übrigen großen Journale aber 
ſind heute angewieſen worden, jeder ähnlichen Bericht⸗ 
erſtattung über die nicht für das Publikum beſtimmte 


man bedenkt, wie wenig günſtige Urtheile über das 
„Leben Cäſar's“ abgegeben worden; die Kritik des 
Hiſtorikers konnte aber nicht wohl unterſagt werden, 
der Tadel des Staatsoberhauptes hingegen gilt für 
unerlaubt, obgleich die Angriffe nicht im entfernteſten 
gegen die Perſon des Souveräns wären gerichtet worden. 
welche vom 
Unterhauſe gegen die Amtsverwaltung des Lordkanzlers 
ausgeſprochen wurde, war ein Compromiß zwiſchen 
den beiden Parteien, von dem liberalen Mr. Bouverie 
vorgeſchlagen und von den Tories, die durch Mr. 


Miniſterium zu treiben, ein trotz aller Heuchelei wirk⸗ 
ſames Wahlgeſchrei gegen die Corruption ihrer Gegner 
zu gewinnen und dem ganzen Whigcabinet, das fo 
ſchon auf unſicheren Füßen wankt, einen erſchütternden 
Schlag zu verſetzen. Von Anfang an waren alle 
Schritte, welche gegen Lord Weſtbury in beiden Häu⸗ 
So intereſſante 
Beiträge zur Geſchichte der engliſchen Verwaltung ſich 


und ſcandalds iſt, nicht ſehen wollen, weil es im 


gung eines in flagranti betroffenen Holzdiebes 


ihn früher fallen zu laſſen. Erſt als jede Hoffnung 
geſcheitert war, das Unterhaus nur Bertagund 
der Debatte zu bewegen, als fein Mitglied der libe 
ralen Partei Miene machte, die officielle Vertheibigund 
zu unterſtützen, und er nicht mehr zweifeln tent 
daß die Majorität entſchloſſen ſei, ihr Opfer nich 
fahren zu laſſen — da beugte er ſich vor der Ma 
jorität des Parlaments und das Bouverie'ſche Amen“ 
dement wurde ohne Abſtimmung, d. h. nach dem 
parlamentariſchen Gebrauche — einſtimmig angenom“ 
men. Daß in Folge deſſen die Leiter beider Häuſer 
geſtern ankündigten, daß Lord Weſtbury ſein Am 
niedergelegt habe, aber das große Siegel noch bis 
zum Freitag, wo die Wahlſchreiben ausgeſandt werden 
ſollten, behalten werde, war ſelbſtverſtändlich. Schon 
vor einigen Monaten, als die Edmunds⸗Angelegenhel 
zuerſt ruchbar wurde, hatte er ſeine Demiſſion ein“ 
gereicht, Lord Palmerſton weigerte ſich jedoch, 
anzunehmen und der Königin zur Genehmigung vor“ 
zulegen. Auch das war im Publikum bekannt. 

iſt denn dies ſehr lehrreiche, aber unerquickliche Ca- 
pitel aus der Geſchichte der conſtitutionellen Regierung 
Englands geſchloſſen. Wahrſcheinlich werden die 
nächſtfolgenden Lordkanzler einen vorſichtigeren Ge 
brauch von ihrer Patronage machen, aber das Princiß 
bleibt daſſelbe. Der Nepotismus herrſcht nicht blo⸗ 
in der Juſtizverwaltung. Im Militairdepartemen 
gehört er ſo ſehr zur Tagesordnung, daß auch dit 
ſcandalöſeſten Fälle nicht mehr im Stande find, W 
gend welches Aufſehen zu erregen. Wer will d 
ändern? Sicherlich nicht die Ankläger Lord Weſtbury s, 
welche hinter Mr. Disraeli ſitzen. 


Danzig, den 11. Juli. 


Ii Unſere Turner werden bereits am Freitag Abend 
zum Turnfeſt in Memel per Dampfer abfahren. 


Das Seebad Zoppot iſt in dieſer Saiſon 
ſehr zahlreich beſucht. Es iſt nur zu wünſchen, da 
den Badegäſten ihr Vergnügen nicht zu ſehr durch 
ſchlechtes Wetter geſtört werde. f 

Der Gewerbe⸗Verein beabſichtigt, am 
23. d. M. eine Fahrt nach dem oberländiſchen Capal 
zu unternehmen. 

A Das große ſchon längere Zeit vorbereitete 
Concert der vereinigten Sänger wird am nächſten 
Sonnabend ſtattfinden. 

Heute Mittag hatten wir wieder einen heftigen 
Gewitterregen, welcher von einem ſtarken Hagelſchaue 
begleitet war. Letzterer hat, wie wir erfahren 
den Fluren der umliegenden Ortſchaften ſtellenweiſe 
erheblichen Schaden angerichtet. 

ds Heute Nachmittag brannte auf dem St. Yarkarar 
Kirchhefe 2 ein Schornſtein. Die Feuerwehr war zur Stelle. 

Da ſich zur der auf dem Walle gefundenen 
Leiche keine Angehörige gefunden haben, ſo iſt dieſelbe, 
wie es in der Regel mit unbekannten Leichen geſchieht, 
in die Univerſitäts⸗Klinik zu Königsberg gebracht. 

Graudenz, 10. Juli. Vorgeſtern Abend zotzen 
mehrere Gewitter über unſere Gegend weg, von denen 
das eine das jenſeitige Weichſelufer mit Hagelſchlaß 
ſchwer ſchädigte. Die Weichſel hat ihren alten Ruf als 
Wetterſcheide wiederholt bewährt; denn das dieſſeitigt 
Ufer wurde nur von ſtarkem Platzregen getroffen: 


Bromberg. Von dem Oberförſter⸗Candidaten 
Herrn Reuter, Oberförsterei Kl. Lutau bei gem 
pelburg geht der „Bromb. Ztg.“ behufs Ber! 


öffentlichung folgendes Schreiben 


u: 
„In der Beilage zu No. 151 d. 3. iſt unter „Zempel“ 
burg“ ein Vorfall mitgetheilt, den ich, um nachſdeſligen 
Deutungen für den dabei genannten Beamten vorzu“ 
beugen, in Nachſtehendem näher aufkläre: Der Hilfgau 
ſeher Zenk betraf am 26. v. Mid: den Coloniſten 
Heimann bei einem Holzdiebſtahle; der Heimann ergriff 
die Flucht und Zenk verfolgte ihn bis auf das Feld außer 
halb der Königlichen Forſt. Hier ließ ſich der erſtere 
einholen, verweigerte auf Verlangen des Forſtſchu beamten 
die Herzabe feiner Art als Pfand, legte ſich dem Beamten 
gegenüber den Namen Schönfeld bei, leiftete aber deſſen 
Aufforderung, zu dem nächſten 50 bis 60 Schritt ent“ 
fernten Haufe: vebufs der Feſtſtellung feiner. Perſon mil 
zukommen, nicht Folge. Als ihn der Zenk nach wieder 
holten Aufforderungen dazu zwingen wollte, drang er 
mit der Axt auf den letzteren ein, entriß ihm den Stoch 
mit welchem dieſer ſich vertheidigte und verſetzte ihm 
hiermit einen Schlag auf den Kopf, daß der Beamte 
rückwärts zu Boden ſtürzte. Beim Fallen entlud ſich 
deſſen Gewehr, welches er unter dem rechten Arme ge, 
balten hatte, der Schuß ging dem Angreifer in den 
Unterleib und führte den Tod noch an demfelben Ta 
berbei. — Dies ift der Thatbeſtand nach den Ausſagen 
der gerichtlich vernommenen Augenzeugen. — Es iſt — 
dem früberen Referenten bervorgehoten worden, daß der 
deftaudirte Object einen Wertb von 4 Pfennigen gehe 
habe: wie kommt aber das Object in Frage, da doch — 
Kataſtropbe lediglich durch die Widerſetzlichkeit des Defra 9 
danten herbeigeführt iſt? Was intereſſirt ſogar 
Umſtand, daß der Vorfall, außerhalb der Königl. erfol⸗ 


t Eee 
ſtatthatte, da doch der Forſtbeamte ſich bei de befand! 


Wenn der Referent ſich die Mühe genommen hätte, den 
Lergang der Sache, bevor er ihn durch ſein Referat 
auſenden mitgetheilt, ſelbft in Erfahrung zu bringen, 
o würde er Gelegenheit gehabt haben, das pflichtgetreue, 
muthige und dabei durchaus ſchonungsvolle Benehmen 
eines Beamten in ſeinem ſo beſchwerlichen und oft 
gefahrvollen Berufe bervor zu heben; das pflichttreue, 
weil er die Verfolgung und Ermittelung der Holzdieb⸗ 
Hähıe eidlich gelobt; das muthige, weil der Beamte von 
ner Figur, der Defraudant von außergewöhnlicher 
Größe und Stärke war; das ſchonungsvolle, weil der 
0 eamte feine eigene Perſon gar keiner Gefahr auszu 
— en, ſich mit dem Defraudanten auf Erörterungen gar 
icht einzulaſſen brauchte, ſondern, wenn der Defraudant 
051 Erfordern ſeine Axt nicht ablegte, ſich ſofort dem 
deſetze vom 31. März 1837 gemäß feiner Schußwaffe 
tte bedienen dürfen. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 8. Juli. 
uk, Mäſident: Herr Stadt- und Kreisgerichte-Olrector 
*. ert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor 
ohrenberg; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Walter. 
kei I. Fall. Auf der Anklagebank wegen verſuchter Ver⸗ 
tung zum Meineid: die Arbeiterfrau Amalie Caroline 
Tanz, geb. Boldt. 
5 Der verehel. Sommerfeldt wurde am 26. Sept. 
— J. auf dem Fischmarkt die Summe von 8 Thalern 
dies der Taſche geſtoblen. Der Verdacht des Taſchen⸗ 
Debſtabls fiel auf die Arbellerfrau Amalie Caroline Franz. 
—— dieſe hatte, während der Diebſtahl verübt worden 
*in der unmittelbaren Nähe der Sommerfeldt ge⸗ 
beſucher und war ſofort darauf in der Menge der Markt⸗ 
91 5 unſichtbar geworden. — Bei einer Nachſuchung, 
— 2. von den Polizei » Sergeanten Paragnings 
wurd de in der Wohnung der Franz vorgenommen 
I fand man in einer alten Kommode die Summe 
don 10 len. und in einem Portemonnaie die Summe 
in d 0 Thlrn. Die Franz hatte ſchon ſeit längerer Zeit 
nd em Verdacht geftanden, Taſchendiebſtähle auszuführen, 
zicht "übten die bei ihr gefundenen, für ihre Verhältniſſe 
Jade unbeträchtliche Summen den Verdacht erhöhen. 
ar fen behauptete fie, am Vormittag des 26. Septbr. 
— nicht auf dem Fiſchmarkt geweſen zu fein. Dagegen 
daßeugte eine Glaſergeſellenfrau mit voller Beſtimmiheit, 
80 ſie die Franz an dem benannten Vormittag auf dem 
1 chmarkt geſehen und fie an ihrer ſchwarzen Haube, 
e vorn mit lila und hinten mit braunem Bande 
tehen geweſen, erkannt hätte. Dieſe Angabe ſuchte 
un aber die Franz zu einem Entlaſtungsbeweis für ſich 
bei machen. Die Polizei ⸗Sergeanten hätten, fagte fie, 
dab der ſogleich nach Verübung des Diebſtahls ſtattge⸗ 
ſch ten Haus fuchung ja ſelber geſehen, daß fie nicht eine 
und rde fondern eine weiße Haube auf dem Kopfe gehabt, 
mitt aß fie auch auf der Straße an demſelben Vor⸗ 
Jen age eine ſolche Haube getragen, könne ſie durch zwei 
8 feftſtellen laſſen. — Durch dieſe Zeugen wollte 
Hat un auch in der gegen fie am 16. Januar d. J. 
ehabten öffentlich en Getichtsverhandlung ihreUnſchuld 


dartbun, und be 
Der G ri * —— — die Vernehmung = 
. für Me ohrde, 


Ab 
bei einer Tafhendiebin von Gef o a lo nicht für 


unglaublich und unwahrſcheinli önne, daß fie 
einen Wechſel der Kopfbedeckung 5e aten ſchnell 02 
genommen habe und daß fie deßbalb auf dem Wege nach 
dem Fiſchmarkt oder auf dieſem ſelbſt mit einer weißen 
Haube geſeden worden ſei. Schließlich wurde die Franz 
zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und zum 
— auf die Dauer eines Jahres verurtgeilt. 
- — dieſes Erkenntniß des biefigen Criminal-Gerichts 
bah fie in Marienwerder Appellation ein und beantragte, 
4 eine Frau Henſel und die Witwe Renate Conſtance 
arbowski, welche beide ſie am Vormittag des 
Sehr. v. J. mit einer weißen Haube auf der 
Das geſehen haben ſollten, vernommen werden möchten. 
Re; vappeationdgericht zu Marienwerder beſchloß, dieſe 
Die unen von dem hleſigen Gericht vernehmen zu laſſen. 
g — —.— u denn auch am 17. Mat 
sag enſel erklärte jedoch dem Herrn Unter⸗ 
Abende auer von vorn herein, daß fie von der Anger 
Aurbomgria n nichts wiſſe. Dagegen behauptete die 
— Kloltetrat ſie die a am 26. Septbr. v. J. auf 
— üde, wo ihr dieſelbe begegnet fei, mil einer 
Ju ung een geiehen. Auf die von dem Herrn Unter- 
noch 35 an fie geſtellte Frage, woher ſte denn 
wie wunde en das Datum und die Tageszeit ſo 
ein, daß Me we fie ſehr kleinlaut und geftand zuletzt 
und daß on der ganzen Sache gar keine Kenntniß 
i vor Gert ſie von der Franz nur überredet worden 
V Selge 1 &t die von ihr gemachte Angabe zu beſchwören. 
Mein in kam die Franz wegen verſuchter Verleitung 
u. - 5 & er Sonne uns wurde, da das 
en au u autete, 
Juchthausftrafe von 3 Jahren Derurtbeilt, ul 
II. Fall Auf der Ankla 
5 gebank 1) wegen vorfägliche 
Jah 40 8 der Arbeiter Ferdinand So war — 
e ‚Sabre alt; 2) wegen wiſſentlicher Unterlaſſung 
beiter genbelge des beabſichigten Verbrechens der Ar⸗ 
— 3 aus Zipplau, 42 Jahre alt. 
brannte zu Stppraageſtunden des 15. April 1863 
ehrt gehöre — — eine dem Hofbeſitzer Herrmann 
Kur 20 Fuß den cheune e 5 Re nieder. 
5 ier entfernt, 
vohrtiſche Wohnhaus, weißen fi, wenn Wender —— 
as Feuer mit Leichtigkeit hätte 
berundez — J 8 
Ju wurde, aus dem Innern der eune ent 
r Zeit d de mit Dreſchen 


Sch war und 
Ndowsti in der Scheune befunden. Beide ee 


len] der Amme mit dem no 


anfänglich übereinſtimmend an, daß ſie zwar geſehen, 
wie das Feuer inmitten der Scheune plötzlich ausgebrochen 
ſel, aber keine Kenntniß über die Entſtehung deſſelben 
hätten. Später äußerte jedoch Lewandowski zu andern 
Leuten, namentlich zu dem Arbeiter Friedrich Roſe aus 
Zipplau, daß Schwarz die Gehrt'ſche Scheune angezündet 
habe. Nachdem Schwarz darauf zur Unterſuchung 
en worden iſt, hat er denn auch die That eingeſtanden. 
ie Scheune ſollte damals reparirt und vergrößert 
werden. Es waren denn auch ſchon in ihrer Nähe die 
Zimmerleute mit der Bearbeitung des dazu erforderlichen 
Holzes beſchäftigt. Schwarz behauptete, dieſe Zimmer- 
leute hätten ihn zu der That verleitet, indem ſie ihm 
geklagt, daß ſie bei dem ſchlechten Contract, welchen ſie 
mit Herrn Gehrt gemacht, würden zuſetzen müſſen. 
Brenne die Scheune ab, dann ſeien ſie von dem Contract 
entbunden. Wenn ihnen Jemand in dieſer Beziehung 
einen Dienſt erweiſen wolle, fo ſollte es auf eine Beloh⸗ 
nung von 5 Thlrn. nicht ankommen. Nun habe er, 
Schwarz, fi dieſe Belohnung zu verdienen geſucht. 
Die Zimmerleute hätten aber nicht daran gedacht, ihm die 
Belohnung zu geben. Dem Lewandowski habe er von 
ſeinem Vorhaben Mittheilung gemacht und ihm geſagt, 
er möge ſich an der That und an dem Verdienſt bethei- 
ligen. Derſelbe ſei jedoch nicht darauf eingegangen, 
indem er erklärt, er ſei katholiſch und müſſe beichten. 
Auch vor den Schranken des Schwurgerichts legte Schwarz 
ein unumwundenes Geſtändniß ab. Lewandowski gab 
gleichfalls zu, daß ihm Schwarz geſagt, er wolle die 
Scheune anſtecken; aber er habe die Aeußerung deſſelben 
nicht für Ernſt, ſondern nur für einen Scherz gehalten 
und ſich deßhalb nicht veranlaßt gefühlt, Anzeige davon 
zu machen. Das Urtheil der Geſchwornen lautet dahin, 
daß Schwarz ſchuldig ſei, die Scheune des Hofbeſitzers 
Gehrt am 15. April 1863 in Brand geſteckt zu haben, 
aber ſie hielten es nicht für erwieſen, daß die brennende 
Scheune vermöge ihrer Lage und Beſchaffenheit im 
Stande geweſen ſei, das Feuer einem von Menſchen 
bewohnten Gebäude mitzutheilen. Das Verdiet in 
Beziehung auf Lewandowski lautete auf Nichtſchuldig. 
Schwarz wurde zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 
verurtheilt. 


Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

[Erpreſſung.] Am 23. Juni d. J. begegneten 
zwei ältere Matroſen, Eduard Röske und Franz Frie⸗ 
drich Plötzke, auf dem Fiſchmarkt zwei jüngeren Ge⸗ 
noſſen, Namens Pagel und Wölke. Der Erſtgenannte 
benahm ſich ſehr gebieteriſch gegen dieſe und ſprach; Ihr 
Grünſchnäbel, was babt Ihr nöthig, uns die Preiſe zu 
verderben. Ihr laßt Euch für 30 Thlr. heuern, wo man 
doch 50 Thlr. haben könnte. Wenn Ihr das ſo macht; 
ſo können wir alten Leute auf der Bärenhaut liegen und 
hungern. Nun zahle jeder von Euch 5 Sgr. als Buße 
an uns. Thut Ihr das nicht; ſo ſchlagen wir Euch die 
Knochen an Eurem Leibe ſo entzwei, daß ſie in einem 
Laken nach Hauſe getragen werden müſſen. Jeder der 
beiden jungen Matroſen zahlte in Folge dieſer martia⸗ 
liſchen Anſprache die verlangten 5 Sgr. Wenn man ei⸗ 
nem Habgierigen den Finger giebt, dann will er ſogleich 
die ganze Hand haben. Das mußten auch die beiden 
jungen Matroſen erfahren. Nachdem fie übre Taſchen 
geleert hatten, verlangten noch die beiden älteren Ge- 
noſſen von ihnen mehrere Thaler. Die armen Angegriffenen 
erklärten, kein Geld mehr zu haben. Wenn das, entgeg- 
neten Röske und Plötzke, der Fall ſei; ſo müſſe jeder 
von ihnen einen Thaler zahlen; fie ſollten nur zu ihrem 
Schlafwirth gehen und ſich von dieſem das nöthige Geld 
geben laſſen. Die jungen Matroſen, welche ſich ſehr ein⸗ 
geſchüchtert fühlten, kamen dieſer Weiſung nach und zahl- 
ten; aber die alten Knaben Röske und Plößke kamen vor 
das Criminal-Gericht und wurde jeder von ihnen zu einer 
Gefängnißſtrafe von 4 Monaten und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


Offene Briefe 
üb 


er 
Erziehung und die ſoeialen Zuſtände der 
Ven. 


Mein theurer Theophil! 

Unſere jüngſte ernſt⸗gemüthliche Unterhaltung über 
die gegenwärtigen Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Erziehung und des ſocialen Lebens, hat mich, obgleich 
wir die Sache sine ira et studio behandelten, doch 
mehr erregt und zu tieferem Nachdenken veranlaßt, 
als Du dies vielleicht glauben magſt. Es bewegt 
mich dieſer Umſtand, das beſprochene Thema wieder 
aufzunehmen und Dir meine Gedanken und Empfin⸗ 
dungen nochmals und ausführlicher auseinander zu 
ſetzen; theils um darüber ſelbſt klarer zu werden, 
theils um Deine etwa entgegengeſetzten Anſichten, 
vielleicht auf dieſelbe Weiſe, von Dir beſtimmter zu 
erfahren. 

Du erinnerſt Dich wohl noch des Umſtandes, 
welcher jenes Geſpräch, während des gemüthlichen 
Austauſches unſerer Gedanken in der Nähe eines 
Fenſters Deiner Stube ſitzend, veranlaßte. Es war 
das Vorüberfahren der Familie X. in einer eleganten 
Droſchke, nach einem nahe gelegenen Vergnügungs⸗ 
orte. Papa und Mama ſaßen halb liegend im 
Fond des Wagens, ihre zwei älteſten Mädchen, nebſt 
ch kaum drei Monate alten 
Säuglinge auf dem Rückſitze, während der 4 jährige 
Paul neben dem Kutſcher thronte. Die von Dir 
aufgeworfene Frage: „Wie iſt es möglich, daß die 
Familie k. bei ihrem beſcheidenen Einkommen ein fo 


luxuriöſes Leben führen kann“, ſowie meine Bemer⸗ 
kung über den wahrhaft affenartigen Ausputz des 
kleinen Paul, deſſen hochrother phantaſtiſch zuge⸗ 
ſchnittener Ueberwurf ſchon aus der Ferne auf⸗ 
fiel, brachten uns aus leichtem Scherz zum tiefen 
Ernſt, der ſich auch unſeren ſpäter herzukommenden 
Frauen, beides einfache, der heutigen Mode⸗ und 
Verfeinerungsſucht fernſtehende, uns Beiden ſo theure 
— aber keineswegs in des Wortes verwegenſter Be⸗ 
deutung — Weſen, mittheilte. — 

Du weißt zu gut, theurer Freund, daß ich nicht 
zu jenen ſelbſtgefälligen Peſſimiſten gehöre, welche 
der Meinung ſind, daß die Welt von Tag zu Tag ſchlechter 
und eheſtens, gänzlich verderbt, der ewigen Strafe 
anheimfallen werde, bis auf eine kleine Schaar der 
Auserwählten — zu denen ſie ſich natürlich zählen 
— die, hoch über dem Niveau gemeiner Denk- und 
Handlungsweiſe ſtehend, nur allein den ewigen Frie⸗ 
den ſchmecken werden. — Es ift, meiner Anſicht nach, 
Alles ſchon dageweſen; wir dürfen nur die Geſchichte 
wie das Buch der Bücher, die Bibel, befragen, um 
zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen. Aber, wie in 
dem Leben des einzelnen Menſchen Licht- und Schatten⸗ 
ſeiten mit einander wechſeln, wie Freude und Leid, 
Tugend und Sünde, das Daſein des Individuums 
heben und niederbeugen, ſo iſt auch in dem Leben 
der Völker, in den verſchiedenen Generationen des 
Menſchengeſchlechts, dieſelbe Erſcheinung nur zu ſicht⸗ 
bar. Iſt nicht ſchon häufig genug aus dem trägſten, 
nichtsnutzigſten Jungen der brauchbarſte, trefflichſte 
Mann geworden, wie andererſeits manches vielver⸗ 
ſprechende jugendliche Talent im Kampfe mit den 
Verirrungen der Welt untergegangen? Haben es nicht 
ganze Völker bewieſen, — wer gedenkt dabei nicht 
unſeres deutſchen, vorzugsweiſe preußiſchen, tief 
erniedrigten Stammes, vor dem Beginn der Bes 
freiungskriege — daß ihnen die Kraft innewohnt, 
ſich, angeregt durch außerordentliche Ereigniſſe, aus 
Schmach und Knechtung, des innern wie des äußern 
Menſchen, mit aller Energie des Geiſtes zu erheben? 
Die Träger der Sittlichkeit, unter denen das Chriſten⸗ 
thum obenan ſteht, wie vor Allem die leitende, all- 
gütige Hand der Vorſehung haben noch ſtets wirk- 
ſame Mittel gefunden, die Verderbniß, die Fäulniß 
des Ganzen zu verhüten und daſſelbe vor gänzlichem 
Verſinken zu bewahren. Das wird auch fernerhin 
geſchehen; deß bin ich feſt überzeugt. — 

Trotzdem darf man doch nicht die Schäden der 
Zeit mit dem Mantel nachſichtiger, ſelbſtſüchtiger Liebe 
bedecken wollen und beſchönigen, was nun einmal 
nie und nimmer zu beſchönigen iſt. Es iſt aber leider 
auch ein Zeichen der Gegenwart, daß man auf der 
einen Seite ſich gefliſſentlich ſcheut, das Kind beim 
rechten Namen zu nennen, ſondern im Sinne franzöſiſcher 
Galanterie die Sache entweder umſchreibt, oder ihre 
Bedeutung mit einem neu erfundenen Ausdruck be⸗ 
zeichnet, der wie ein übertünchtes Grab den Moder⸗ 
geruch zu verbergen beſtimmt iſt; während andern⸗ 
theils mit ſo ſchmutzigen und gewichtigen Keulen dar⸗ 
eingeſchlagen wird, daß die Menge vor Ekel und 
Entſetzen auseinanderſtäubt, ohne belehrt oder gebeſſert 
zu ſein. Weder das Eine, noch das Andere wird 
unſere, leider Gottes nach oben wie nach unten, 
corrumpirten ſittlichen Zuſtände läutern; darüber ſind 
wir wohl einig. Aber, wie es anfangen, den Leuten 
über ihre Verirrungen die Augen zu öffnen? — 
Das kann, meiner Anſicht nach, nur dadurch zu be⸗ 
wirken verſucht werden, daß man mit einer ruhigen, 
verſtändigen und verſtändlichen Auseinanderſetzung der 
betreffenden Verhältniſſe gewiſſermaßen ein Senfkorn 
in die Erde legt, damit daſſelbe auf dem geſellſchaft⸗ 
lichen Boden, zunächſt bei Wenigen, wurzele und 
ſich nach und nach zu einem ſchattenreichen Baume 
entwickele. (Schluß folgt.) 


Brunnenkuren. 
(Fortſetzung.) 

Die Ausführung im Großen geſtattete es Struve, 
den letzten noch Übrig bleibenden Schritt zu thun, 
indem zur Verabreichung der Mineralwaſſer Anſtalten 
getroffen wurden, welche die Aehnlichkeit des künſtlichen 
Waſſers mit dem hervorſtrebenden Quell bis zum 
Augenblick des Schöpfens ohne Störung erhalten 
ſollten. Laſſen wir über dieſen Gegenſtand den 
Erfinder ſelbſt ſprechen: „Ein natürliches Mineral- 
waſſer wird von dem Augenblicke an, wo es an die 
Atmoſphäre kommt, ein anderes und es bleibt ſich 
nur deshalb ſtets gleich, weil es ſich ununterbrochen 
erneuert. Dieſer vorübergehende und ſich wieder er⸗ 
neuernde Moment der natürlichen Waſſer muß bei 
der künſtlichen Nachbildung fixirt werden. Es iſt für 
den Gebrauch nicht genügend, ein Minerolwaſſer mit 
allen ihm zukommenden Eigenthüwlichteiten nachge⸗ 
bildet zu haben. Diefer ſpeckelle Character" muß in 


jeder anch noch ſo feinen Beziehung bis zu dem 
Augenblick erhalten werden, wo das Mineralwaſſer 
in den Becher ſtrömt, um getrunken zu werden oder 
der Badewanne übergeben wird, um als Bad zu 
dienen“. „Deshalb iſt es unerläßlich, die künſtliche 
Bereitung der Mineralwaſſer, und zwar ſowohl der 
kalten wie der warmen mit einer Anſtalt zu verbinden, 
welche den Zweck erfüllt, die der Natur treu nachge⸗ 
bildeten Waſſer in dieſem Zuſtande bis zu dem 
Augenblicke ihres Gebrauchs zu erhalten; ſie iſt der 
fortgeſetzte Act der Bereitung; in ihr wiederholen ſich 
fortdauernd viele der Bedingungen, von denen der 
ſpecielle Charakter des Waſſers abhängt und nur 
durch ſie iſt es möglich, die Mineralquellen in allen 
ihren Eigenthümlichkeiten künſtlich zu repräſentiren und 
alle die Ungleichheiten zu vermeiden, die mit dem 
Trinken der Waſſer aus — nach und nach geleerten 
Flaſchen verbunden iſt.“ — „Aus dieſer Urſache hat 
meine Trinfanflalt zwei Hauptabtheilungen. In der 
einen, der Bereitungsanſtalt, wird für die zweck⸗ 
mäßige Bereitung der Waſſer geſorgt. Der Zweck 
der anderen, der eigentlichen Trinkanſtalt, iſt Erhaltung 
der Eigenthümlichkeit der Waſſer und ihre Förderung 
in die Becher in dieſem vollkräftigen, ſich in jedem 
Momente gleich bleibenden Zuſtand.“ — Die Ein- 
richtung dieſer Trinkanſtalt war nun wiederum mit 
Beziehung auf jegliches Hilfsmittel ausgeführt, 
welches Mechanik und Phyſik erreichen konnte. Für 
jedes einzelne Waſſer waren ein oder mehrere 
Cylinder von gemeſſenem Inhalt beſtimmt, welche 
in Verbindung mit verſchließbaren Einfüll-Oeffnun⸗ 
gen, Zu⸗ und Ableitungsröhren für Waſſer 
und Gas, ſo wie mit Barometer-Röhren, 
ſtanden, welche nach dem jedesmaligen Normaldrucke, 
den der Gasgehalt bei der gegebenen Temperatur 
ergab, verſehen waren. Ein pfannenartiger Mantel 
um den Untertheil des Cylinders diente zur Aufnahme 
des Waſſerbades, vermittelſt deſſen die durch Feuer 
und Eis dem nachgebildeten Waſſer mitgetheilte Nor- 
maltemperatur ſtets gleichmäßig erhalten wurden, zu 
welchem Zwecke graduirte Thermometer angebracht 
waren. Die Füllung geſchah, wie bei der Bereitung 
ſelbſt, nach vorgängiger Austreibung der Luft durch 
deſtillirtes Waſſer und, dem Charakter des Mineral⸗ 
waſſers gemäß, Verdrängung der letzteren durch 
kohlenſaures Gas. Die Tabellen für die gegebenen 
Raumverhältniſſe wurden den genausften Rechnungen 
unterworfen, und ſelten wird man ein Beiſpiel von 
einer combinirten und auf viele Vorausſetzungen be⸗ 
gründeten Erfindung antreffen, welche ſogleich von 
vorn herein von einer ſolchen Vollſtändigkeit und 
Tadelloſigkeit in's Leben getreten wäre. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


* Aus Quedlinburg berichtet man von ei⸗ 
nem Mordanfall, welcher am Sonntag Abend auf 
die Frau des Gasdirektors Wolff daſelbſt gemacht 
worden iſt. Der Thäter iſt noch unbekannt. Die 
dortige Polizei⸗Verwaltung hat eine Belohnung von 
50 Thlr. für die Entdeckung deſſelben ausgeſchrieben. 
— In einem Halleſchen Blatte finden wir Folgendes 
über das Attentat: Geſtern Nachmittag kam ein großer, 
ſchwarzbärtiger Mann zur Frau des Gasdirectors 
Wolff; nachdem er ſich erkundigt, ob der Mann zu 
Hauſe ſei, ergriff er unter den Worten: „Ich komme, 
mich zu rächen, Sie ſind doch ſein Liebſtes,“ ein 
Federmeſſer und ſchnitt der Frau beide Pulsadern 
durch. Der ohnmächtigen Frau wurde indeſſen bald 
Hilfe und es ſoll ernſte Gefahr nicht vorhanden ſein. 
Der Uebelthäter iſt ſpurlos verſchwunden. 


*,* Am Cap hat ein furchtbarer Orkan gewüthet; 
18 Schiffe gingen mit Mann und Maus unter, 
darunter das englifche Poſtſchiff, das den Dienſt 
zwiſchen dem Cap und der Inſel Mauritius hatte. 


* Aus Neuſeeland iſt die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß der Miſſionar Dr. Volkner von den 
Maoris grauſam ermordet worden iſt. Dies geſchah 
von ſeiner frühern Gemeinde, angeſichts ſeines eigenen 
Hauſes, das er lange in ihrer Mitte bewohnt hatte. 
Es war zu Anfang März, da kehrte er mit einem 
Collegen, einem Herrn Grace, zu ſeiner früheren 
Gemeinde zurück, aller Warnungen zum Trotz, die 
ihm von befreundeter Seite zugekommen waren. 
Aber bevor er noch ans Land geſtiegen war, wurde 
er und Herr Grace von den Maoris gepackt. Sie 
ſchleppten ihn an's Land, henkten ihn an einen Baum, 
ritzten ihm den Bauch auf, warfen ſeine Eingeweide 
den Hunden vor, tranken ſein Blut, vertheilten Herz 
und Leber und andere Theile ſeines Körpers unter 
einander zu kannibaliſchen Schmauſereien und ſchnitten 
ihm ſchließlich den Kopf ab, den ſie als Sieges⸗ 
trophäe in ihren Verſammlungsorten aufſtellen. 


** Dr. Pritchard, welcher angeklagt war, feine 
Frau und Schwiegermutter vergiftet zu haben, iſt 
durch das Geſchwornengericht in Edinburgh ſchuldig 
befunden und vom Richter zum Tode verurtheilt 
worden. Die Hinrichtung durch den Strang wird 
am 28. d. M. zu Glasgow ſtattfinden. 


Literariſches. 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 
Das eben erſchienene Juniheft (Nr. 23—26) 
enthält folgende anziehende Beiträge: 

Mozart's Briefe. — Geiſt und Natur. Vorleſungen, 
gehalten in Rußland. — Deutſche, engliſche u. franzöſiſche 

tudenten nach Bilderzeitungen ihrer Länder. — Paſſavant 
und Herman Grimm über Raphaels Schule von Athen. 
I. 11. — Deutſche Muſik, nach Viardot. — Geſchichte des 
Drama's von J. L. Klein. Die grtechiſche Tragödie. — 
England. Dickens beim Jahresfeſt der Londoner 
Zeitungshändler. — Briefe über das heutige engliſche 
Theater. II. — Frankreich. Zum Studium der Frage 
über die europäiichen Geldkriſen. J. Die Bankfrage. 
II. Die Verhinderungsmittel der Kriſis. — Der Gewerbe. 
und der Arbeiterſtand von Paris. — Die Kirche und die 
franzöſiſche Revolution. Nach Edmund von Preſſenſé. 
— Geſchichte Cäſars von Napoleon I. — Italien. Aus 
Dante. Proben einer neuen Weberiegung von Adolph 
Dörr. — Rom im Mittelalter, nach Gregorovius. 
II. Die Stadt der Heiligen. III. Die Wandlung der 
lateiniſchen Sprache. — Die italiäniſchen Städte bei der 
Dante » Feier. — Die Dante Feier in Berlin. — Die 
Dante-Feier in Florenz. — Finnland. Zur finniſchen 
Mythologie. — Schweiz. Poetiſche Stimmen aus der 
franzöſiſchen Schweiz. — Aegypten. Ernſt Renan's 
Reiſe in Aegypten. — Süd⸗Amerika. Braſilien und 
die Republiken am La Plata. — Japan. Analecta 
Japonica, I. Die öffentlichen Lehranſtalten Jeddo's. 

Der mäßige Preis des „Magazins“, vierteljährlich 
1 , für wöchentlich 2 Quartbogen) begünftigt die 
weiteſte Verbreitung. 


Schiffs -Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 10. Juli. 
7 Schiffe m. Ballaft. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 11. Juli: 
Beggerow, Hermann, v. Swinemünde, m. Kalkſteinen. 
Schröder, Dorothea, v. Kiel, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 1 Schooner. Wind: Weſt. 


Börſen-Verkäuſe ju Danzig am 11. Juli. 
Be Kr, Saft, 128. 29pfd. fl. 395, 410, 430, 440; 
pfd. fl. 410; 131pfd. fl. 4275; 121. 22pfd. fl. 
an. ; pfd. fl 85 pfd. fl. 350 
Roggen, 124pfd. fl. 292, 294, 297; 124. 25pfd. fl. 292; 

122. 23pfd. fl. 285 pr. 81 ufd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 11. Juli. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 60—68 Sgr. 
122—132pfd. hellb. 65—75 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
— weh: Bu Ye Sgr. pr. 8 18 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch- 58—60 Sgr. 
do. Futter. 53 — 56 Sgr. | pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 33—36 Sgr. 
große 112—118pfd. 3436/7 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 28—30/31 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Major I. Gr. General-Stab Maydam a. Berlin. 
Hauptmann a. D. u. Proviantmftr. Raſche a. Königs⸗ 
berg. Gutsbeſ. Buchholz u. Gattin a. Gluckau. Die 
Kaufl. Rehder a. London, Katz a. Poſen u. Rappold 


a. Hamburg. ; E 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Didechein a. St. Imer i. d. Schweiz, 
Harmſen a. London, Herrmann u. Rieſe a. Berlin, 
Krüger a. Hamburg, Günther a. Schneeberg, u. Gucken ⸗ 
heimer a. Nürnberg. Frau Rittergutsbeſ. v. Saucken 


a. Königsberg. 
Wulter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Gräveniß a. Hermdorf i. Schleſien. 
Die Kaufl. Amedee Strafforello a. Marſeille u. Koven 
a. Berlin. Lehrer Minarski a. Bromberg. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Schiffscapltain Plagemann a. Wismar. Hr. Fret- 
wurſt a. Roftod. Die Kaufl. Reich u. Berendt aus 
Ot. Eylau u. Joachimſohn n. Schweſter a. Koliebten, 
Gutsbeſ. Kluge a. Vorw. Neukirch. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Geheimer Juftiz-Rath Budden n. Fam. u. Kreis. 
richter Ahrens d. Berlin. Die Kaufl. Herrmann aus 
Leipzig u. Weſer a. Düſſeldorf. 
Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Reicherd a. Gzünow. Die Kaufl. 
Rieſe a. Berlin u. Gantz a, Potsdam. K. k. akadem. 
Zögling Schulz a. Wien. Dekan Bader a. Tiegenhagen. 


Cand. Heſſe a. Königsberg. Mühlenbeſ. Hagen a. Raddow. 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Grunau a. Trappenfelde, Lukowicz a. 
Culmſee u. Schröder a. Kl. Labin. Die Seecadetten 
v. Hackendorff a. Berlin, Trewendt u. Graf Ranzow a. 
Breslau. Doctor Lieweska a. Culmſee. Landgeſch worner 
Hildebrandt u. Rent. Schröder a. Graudenz. Die Kaufl. 
Operharb a. Cöln a. R. u. Schindowski a. Eiſenach. 
Rentier Sauckendorf a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Claaſſen n. Fam. a. Ladekop. Rentier 

Böcker a. Putzig. Gaſtwirth Rabow a. Carthaus. 


Mrteorologiſche Beobachtungen. 


100 4 334,58 ( 13,2 Nördl. flau, ſtarker Regen. 
11080 334,11 13,1 SSW. faſt ſtill, trübe u. reg. 
12 334,58 10,3 Weſt Gew. ſchwere Hagelbüen 


Bietoria - Theater. 


Mittwoch, den 12. Juli. Zum letzten Male; Ein 
netter Bruder, oder: Wie man's treibt, ſo 
geht's. Original-Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 
7 Bildern von O. Mylius. 


Geheime Krankheiten 


geben jetzt alltäglich Anlaß zu pomphaften Ankündigungen 
von Heilmitteln und Mitteln, die ſo Außerordentliches 
verſprechen, daß nur der ärgſte Unverſtand daran glauben 
kann; aber trotzdem laſſen ſich immer noch Unzählige 
dadurch täuſchen, werfen ihr Geld weg und fühlen ſich 
ſchließlich elender als vorher. Darum ſei hiermit auf 
das treffliche, bereits in 68 Auflagen erſchienene, in der 
Schulbuchhandlung in 2 0 verlegte Werk: Die 
Selbſtbewahrung von Dr. Netan ausfübrlich ver⸗ 
breitet und das man in jeder Buchhandlung, in 
Danzig in der Leon Saunier'ſchen Buchhandlung 
(Gustav Herbig), für 1 % bekemmen kann. Wem 
an raſcher, gründlicher und wohlfeiler Hilfe gelegen iſt, 
bediene ſich dieſes Buches, das zu Folge actenfundiger 
Berichte, vielen Tauſenden zu ihrer Geneſung geholfen hat. 


Turnfahnen ZI 
in verſchiedener Größe, in Oel gemalt, mit vergoldeter 
Spitze ſind zu haben bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Portland- Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 


Christ. Friedr. Heck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


2 5 44 

Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stelleſuchende aller Brauchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art) von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ze. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 , — 
pro 3 Monate für 2 . zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 


A. Netemeyer's Zeit u 
Te ae 


Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
ME zeitung empfiehlt sich von Peg rad 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung ven 
Commissionairen ganz überflüssig wird, — Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind. 
wird gewarnt, Principäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 
Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Groening angenommen, 


Das größte Lager 
in Bifitenfarten: Albums und Nabmer 
billig bei J. L. Preuss, portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Dombau⸗Lotterie. 
De Preußiſche Lotterje-Looſe ſämmtlich in 
feſten Händen, oder nur mit hohem 
Aufſchlag bei Unterhändlern zu kaufen 
find, fo empfehle ich Dombau⸗Looſe, 
deren Ziehung am 4. Septbr, d. J. ſtattfindet, 
à 1 %, zur Abnahme beſtens. Die pracht⸗ 


vollen Oelgemälde, als Gewinne bei dieſer 
Lotterie auserſehen — außer den hohen Geld⸗ 
gewinnen von 100,000 % x. — find 
nunmehr angekauft, und iſt über deren Werth 
und Ankauf bei mir gütigſt Einſicht zu nehmen. 
Edwin Groening in Danzig, 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Auf dem Dominium CEzierwienz 
per Carlshöhe ſtehen 260 ſtark⸗ 


2 Fetthammel zum Verkauf. 


Mein Tettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft halte den Herren Gutsbefigern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 


Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


